
S S N  0 0 0 4 - 1 1 5 7 A 5 1 7 3  F

Das Argument
Zeitschrift für Philosophie
Und Sozialwissenschaften f c T i

ünfunddreißig Fragen zum Krieg gegen den Irak

Familie im Neoliberalismus
Hanna Behrend, Irmgard Maassen, Iris Nowak 
Frigga Haug: Lebensentwürfe von Schülerinnen

Wolf-Dieter Narr und Christoph Spehr: Nach den Wahlen 
Robert Brenner: Nach dem Boom 
jChristian Brütt: Nach Hartz

Alexander Honold: Hofmannsthal, Thomas Mann und 
die Politik der öffentlichen Einsamkeit

4 4 .  J a h m a n n  H e ft  4  P O O P



Das Argument
Zeitschrift für Philosophie 
und Sozialwissenschaften

H e r a u sg e g e b e n  v o n  F r ig g a  H a u g  u nd  W o lfg a n g  F ritz H a u g

Redaktion
M ario  C a n d eia s , F rigga  H a u g , W o lfg a n g  Fritz H a u g , P eter  J eh le , C h ristin a  K ain d l, 
Jörg N o w a k , T ilm a n  R e itz , P eter  W a g en k n ech t, T h o m a s  W eber

Korrespondierende Redaktionsmitglieder
H an s-Jü rgen  B ie l in g , U lr ich  Brand, R u ed i G raf, L ars L am b rech t, M o ru s M arkard, 
Jan R ehm ann , U lr ich  S ch m itz , H elm u t Steiner, W erner van  T reeck , Gerhard Z im m er

Autonome Frauenredaktion
H an n a  B eh ren d , F rigga  H a u g , B r ig itte  H ip fl, E lisa b e th  L ist, Jutta M ey er -S ieb er t, 
Iris N o w a k , C atharina S c h m a ls t ie g

Internationaler Beirat der Frauenredaktion
L e e n a  A la n e n , C y n th ia  C o ck b u rn , C la u d ia  G d a n ie c , San d ra  H a rd in g , N a n c y  
H a rtso ck , Sara M ills , M a x in e  M o ly n e u x , E va  N ik e ll , H ila ry  R o se , D o ro th y  S m ith , 
Janna T h o m p so n , C hris W eed o n , N ira  Y u v a l-D a v is

Redaktion: R e ich en b erg er  S traße 1 50 , 1 0 9 9 9  B erlin  
T el. + 4 9  - ( 0 ) 3 0  - 6 1 1 4 1  8 2 , F ax 611 4 2 7 0  
e -m a il: r ed a k tio n @ a rg u m en t.d e  
R ed a k tio n ssek reta r ia t: C h ristin a  K aind l

Argument-Verlag, E p p en d o rfer  W eg  9 5 , 2 0 2 5 9  H am burg  
T el. + 4 9  - ( 0 ) 4 0  - 4 0  18 0 0 0 , Fax 4 0  18 0 0 2 0  
h ttp ://w w w .a rg u m en t.d e  
v er la g @ a rg u m en t.d e

Buchhandelsauslieferung
P ro lit V e r la g sa u s lie feru n g , S ie m e n sstr a ß e  16, D -3 5 4 6 3  F ern w a ld /A n n ero d  
T e l .+ 4 9 - ( 0 ) 6 4 1  - 4 3 0 7 1 ,  Fax 4 2 7 7 3

Einzelbestellungen und Abonnementsverwaltung 
A rg u m en t V ersand, R e ic h en b erg er  S traße 1 5 0 , 1 0 9 9 9  B erlin  
T e l .+ 4 9 - ( 0 ) 3 0 - 6 1 1 3 9 8 3 ,  F ax 6 1 1 4 2 7 0  
v ersa n d @ a rg u m en t. de

mailto:redaktion@argument.de
http://www.argument.de
mailto:verlag@argument.de


535

Wolf-Dieter Narr

Nach der Bundestagswahl: Abwahlen

Sechs N otate sam t e in em  P.S. zum  2 2 .9 .2 0 0 2

(1) Das E rgebnis der bundesdeutschen W ahlen überrascht nicht. Wer an dem  sporti- 
ven Fem sehabend teilnahm , unter dem  aus anderen Show s bekannten M otto »(Fast) 
Jeder kann gew in n en « , konnte freilich  der untrennbaren M isch u n g  aus H ochrech­
nung, Spekulationen  und babbelnden, p o litisch  sch ier  m achtvollen  G rößen im m a­
nent m anches spannende Zucken abgew innen. A nsonsten  gilt: >lieb Vaterland m agst 
ruhig se im , e in fa lls lo s  treu steht d ie  m ächtig  sch ein en d e Politik  an der Spree.

Hätte ich  d iesen  A rtikel vor dem  2 2 . S eptem ber gesch rieb en , ich  hätte kaum  
A nderes festzu ste llen , kaum  anders zu  argum entieren gehabt. A llerd in g s sind  im  
Rahmen der W ahlen und der in ihnen sich  sp iegelnden  Politik  zw ei negative Ü ber­
raschungen zu  v erzeich n en . Zum  ein en  der beträchtliche E rfo lg  der G rünen. Er 
garantiert auch für a lle  >linken< L iebhaber und/oder >kleineres-Ü bel-V ertreten , 
dass m ehr a ls m inder a lles in der g efä lligen  politischen  Farbentäuschung »rotgrün«  
Weiter so  b leibt, w ie  es  w ährend der letzten  v ier  Jahre war. Ä nderungen , d ie  sich  
ergeben w erden , w erden w ir a lle  erst erleben , w enn  sich  K ontexte und A n ford e­
rungen ändern. H offen tlich  nehm en  dann d ie  negativen  >Überraschungen< der in 
Inhalten und nicht zuletzt in Verfahren zu  e igensinn iger Politik schlecht präparierten 
K oalition n icht zu.

A m  E rfo lg  der G rünen irritiert, dass a llem  A n sch ein  nach das K alkül der füh­
renden G rünen a u fg eg a n g en  ist, d ie  n ich ts anderes w o llen  a ls das S ich -an -d en -  
F leisch töp fen -Ä gyp ten s-W eid en : d ass sich  näm lich  ihre R eg ieru n g sb ete ilig u n g  
als so lch e  auszählt. R eg ieru n gsb ete iligu n g  trägt sich  ein d ru ck svoll. D as galt fast 
immer schon . N ich t w en ig e  den G rünen k reu zchenw eise zugew andte W ählerinnen  
und W ähler sch e in en , um  der b a y e r isc h e n  Gefahr< zu  b eg eg n en , sich  so  sehr um  
die R ettung der K oa lition  Sorgen  g em a ch t zu  haben , d ass s ie  a u f  das v ö ll ig  ver­
w aschene G rün n icht w eiter  achteten . Im R ahm en d es G rünenerfo lgs g ib t e s  nur 
einen, fast vorbehaltlos freudig blinkenden Tupfer. D a ss m ein  A ltersg en o sse  -  und 
>Genosse< auch in m anchen anderen H insichten -  Christian Ströbele im  ungew öhn­
lichen K reuzberg den  direkten  E in zu g  in s Parlam ent contra grüne Parteiobere  
geschafft hat. N ich t d ass s ich  an g esich ts  d ie se s  singulären W ahlerfolgs d ie  (P seu - 
do-)Politik  der G rünen änderte. Indes, dass C hristian S. a u f  d ie se  W eise  er fo lg ­
reich war, w irkt w ie  ein  L ö ffe lch en  Zucker. E s ist ein  k le in es, n icht zu  über-, aber  
auch nicht zu  unterschätzendes Z eich en  dafür, dass anders akzentu iertes -  um  das 
große W ort »alternativ«  zunächst in der T asche zu  behalten  -  und vor a llem  auch  
in der Ä ußerungs- und T eilnahm eform  anders getriebenes p o litisch es E ngagem ent 
nicht im m er und e w ig  a u ss ich ts lo s  ist. »W ie ein  L ö ffe lch en  v o ll Z ucker bittere  
M edizin versüßt«, sin gt der proletarische Vater in M y Fair Lady.

D ie andere n egative , freilich  sch on  vorgeahnte Ü berraschung besteh t darin, 
dass es  d ie PDS trotz groß em  E rfolg  in den  unverändert »neu« genannten B u n d es­
ländern und trotz zw eier  B erliner D irektm andate n icht in den  B undestag  gesch afft
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536 Wolf-Dieter Narr

hat. D ie  5-P rozent-H ürde w ar zu  hoch. Zu anderen Z eiten  aus te ilw eise  akzeptablen  
G ründen g esch a ffen , ist s ie  e in  längst n icht m ehr akzeptables H indernis, das alle  
Erneuerung von  >parteiunten< erschw ert, ja  verhindert. D ie se s  A rgum ent lässt sich  
auch am  S ch ick sa l der G rünen b eleg en . In einer p o litisch  dem okratischen  Güter­
ab w ägu n g  im  R ahm en d es etab lierten  W ahl-und P arteien system s n eig t sich  die 
S ch a le  m it den  G ründen für d ie  5 -P rozen t-K lau se l nach ob en , d ie  S ch a le  gegen  
d ie  5 -P rozen t-K lau se l nach  unten. A u ch  d ie  sch on  hörbaren, v ie lerse its  m und- 
g eöffn eten  Schreie: »A b er d ie R echtsextrem en (!!!)«  blasen d ie  aufw ärts treibende 
S ch a le  n icht m ehr nach unten. B eg r iffen  d o ch  v ie le  derjen igen , d ie  s ich  >links< 
gerieren, endlich , dass radikale D em okratinnen und D em okraten staatliche Verbots­
p o litik en  fast a ller A rt n icht befördern dürfen.

Ich habe m it der PDS, offen  gestanden, m anche Problem e. D ie se  resultieren aus 
ihrem  von  der SED ü bernom m enen  Parteiapparat (und als P a rte ien so zio lo g e , der 
bei W eber und M ich e ls  in d ie  S ch u le  g eg a n g en  ist, w eiß  ich  nun einm al, w a s das 
bedeutet). M ein e V orbehalte resultieren auch daraus, dass -  z u w eilen  sch ier unver­
m ittelt -  zu  etlichen  G ruppierungen des alten, o ff auch sehr autoritär ausgerichteten  
» M ilieu s«  der von  den m eisten  Parteioberen vertretene D rang sich  g ese llt, koste es 
fast, w as e s  w o lle , an d ie  K rippe der >Macht< zu  ge la n g en . D ie se  verspricht P osi­
tionen  und -  vor a llem  auch -  A nerkennungen . D ie  zu letzt genannte >Suche nach 
sta a tso ffiz ie lle r  A nerkennung< erklärt sich  freilich  n icht zu letzt aus den  b le ib en ­
den , aus dem  K alten  K rieg überlieferten  und >westlich< g ep fleg ten  D isk rim in ie­
rungen. U n b esch ad et jed o ch  d ieser  und anderer P rob lem e, d ie  ich  m it >der< PDS 
habe -  m it v ie le n  L euten , S tudierenden  zu m al, d ie  ich  aus ihr ken n e, kooperiere  
ich  sehr gut - ,  w erte ich  e s  aus e in em  d oppelten  G runde a ls erheb lichen  N achteil, 
d ass d ie  PDS nich t m ehr im  B u n d estag  vertreten  ist und m ö g lich erw eise  daraus 
w eitere  problem atische K on seq u en zen  für s ie  erw achsen  w erden. Z um  ein en , und 
b asisd em ok ratisch  argum entiert, vertritt d ie  PDS so  v ie le  durch d ie  q u ick fix e , 
>westlich< geradezu  überdeterm inierte A rt der sogenannten  V erein igung sch lech t  
behandelte B ürgerinnen und Bürger aus der eh em a lig en  DDR, dass sie  sch on  des­
halb in den etab lierten  Institu tionen  vertreten se in  so llte . S on st w erden d ie  e in ­
se itig en  E in igu n gsk osten  noch  um fangreicher (ich  m ein e , w ie  sich  versteht, nicht 
prim är d ie  fisk a lisch en ). Zum  anderen sind in der PDS, so  sehr s ie  zu w e ilen  ein ­
gegraut ersch ein en , so  w en ig  s ie  m eist a u f  n icht-bürokratische Form en achten, 
kap ita lism u sk ritisch e -  und s e i ’s auch  spät -  an tim ilitärische und so z ia lp o litisch  
radikale E lem ente und P ositionen  vertreten. D ie se  m öchte  ich  im  sonstigen , kapita­
listisch  g lä n zen d en  juste milieu der B undesrepub lik  n icht v erm issen .

(2 ) Für W ahlanalysen  im  en geren  S in n e ist e s  n och  zu  früh. E ng p lattfußem pi­
r isch e sogen an n te W ahlanalysen  bringen  o h n eh in  fast n ich ts e in . W ie d ie s  die 
m eisten , w ahlkäm pferisch  divers unnütz benutzten M einungsum fragen zuvor schon  
tun, stören s ie  durch ihre b reiige  M isch u n g  aus fä lsch lich  iso lierten , a ls-ob -e in -  
deutigen A ussagen  und e in em  höchst konventionellen  spekulativen Sch leim . Selten  
w erden  auch von  den am  m eisten  » ser iö s«  ge lten d en  Instituten und ihrem  For­
sch u n gsperson a l d ie  >eigentlich< für em p ir isch e  S o z ia lfo rsch u n g  und statistische  
A n a ly se  se lb stverstän d lich en  F ragen o ffen  g e ste llt  und im m er erneut so  präzise  
w ie  m ö g lich  und so  unsich er w ie  n ötig  beantw ortet. D ann verlören s ie  ihre lukra­
tiven  G esch äfte , ihre O -B ild er  und O -A uftritte im  Fernsehen. W ie verhält e s  sich
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mit der V erlässlichkeit der erhobenen  D aten , d ie  dann en tsprechend  interpretiert 
werden (sogenannte reliability)? U nd vor allem : w elch e  M ethode und w elch es Kon­
zept w erden benutzt, d ie im m er schon  als aussagekräftige Inform ationen behandel­
ten D aten zu  interpretieren (sogenannte V alidität)? D a käm en d ie  >Wahlforscher< 
ins Sch w itzen . U nter anderem  m üssten  sow oh l d ie  G en ese  der angeb lichen  Fest- 
Daten w ie  d ie R elevanz des W ahlvorgangs selbst bedacht und au sgew iesen  werden. 
So tappen w ir  unverm eid lich  im  >empirischen< Claire-Obscure. Im  g eg eb en en  
Rahmen wäre e s  nicht ganz unerheblich, fo lgen d e Fragen m it erheblicher G enauig­
keit beantw orten zu  können.

W ie kom m t es, dass d ie  ü b erw iegen d e M ehrheit der B undesdeutschen  zu  den  
W ahlen geht?  D ie se s  M al w aren es  im m erhin  bei leich ter A bnahm e im  V ergleich  
zu 1998 an die achtzig Prozent. N im m t die M ehrheit d eijen igen , d ie oft in Sonntags- 
g ew än d em  m it S on n tagsgesich tern  zur W ahl schreiten  und dann hinter einer spa­
nischen W and in B ru ch teilen  von  Sekunden  K reuze m arkieren, d ie  v erzette lt in 
Truhen versenkt w erden, n im m t d ie se  M ehrheit, so  frage ich , an, dass s ie  dam it 
Art. 20  A bs. 2 Satz 1 GG verw irklicht? » A lle  G ew alt geht vom  V olke aus«, heißt es  
da klipp und klar. Schon  im  darauffolgenden  Satz des G ru ndgesetzes w ird  freilich  
die system atisch e  V er-M ittlung d ieser  »V olk s«-»G ew alt«  norm iert. D er repräsen­
tative A b so lu tism u s w ird  etabliert. D ie  »V olk s-G ew alt«  w ird  dam it »en t-g ew a l-  
tigt«. D er s to lze  erste Satz schrum pft. N eh m en  d ie  W ählenden  an, das, w as s ie  
isoliert und in d iv id u a lisiert b le istiftkreuzend  tun, w as zum  p o litisch en , sprich  
kollektiven  E rgebnis erst durch d ie  Sum m ierung wird, a lso  dem  verm achteten , 
angebotsdom inierten  Markt und seinen  ungleich en  K onsum enten nicht unähnlich, 
sei in der Tat bed eu tsam  und ihre »P flich t«?  W as heißt e s  übrigens, w enn  im m er  
wieder, selbstredend m einungsbefragungsgestützt, behauptet wird: d ie W ählerinnen  
und W ähler w ü ssten  p o litisch  gut B esch eid ?  M isstrauen ist an gezeig t.

Von g eb rem stem  Interesse w äre auch , genauer h erauszufinden , ob d ie  >Schrö- 
der-Formeln< d es W ahlkam pfs und se in  H abitus in der Tat so  gew irkt haben, dass  
er se ine M A N N -S h ow  gerade noch  siegreich  beendete. A llg em ein  w ird behauptet -  
in der nordam erikanischen  P resse, etw a der N e w  York T im es, uneingeschränkt - ,  
Schröders im ponierendes Spiel e in es kom petent unerschrockenen, d ie entsch iedene  
Geste beherrschenden D eichgrafen  angesich ts der som m erlichen  bundesdeutschen  
W asserfluten habe d ie  D ifferen z  zum  Bajuw aren gem acht. N o ch  stärker w ird d ie  
E rfo lgslastigk eit der B u sh -K ritik -G este  in  R ich tung e in es  drohenden  3. G o lf­
kriegs gew ertet. Schröders » P a z ifism u s«  -  d ie P rom otion  zu  e in em  so lch en  geht 
wahrlich oh n e P rom otionsordnung g esch w in d  -  habe ih m  und den Grünen en t­
scheidende Stim m en gebracht, und, w orau f der W ahlkam pf hindeuten könnte, den  
eigenakzentu ierten  W ahlkam pf der PDS en tsch eid en d  g esch w ä ch t. L assen  sich  
diese E ffek te  e in es  oh n e Frage k lu g  sk ru p ellosen  W ahlkalküls, dem  sogar das 
Empire U SA  sich  kurzfristig fü gen  m usste, tatsächlich  so  eindeutig  b is in Prozent- 
Ziffern ausm achen? D ann  hätte das erste B äuerinnenopfer d es m it gan zer S o h le  
auftretenden K anzlers sogar e in e  w ahlm aterielle  und nicht >nur< ein e sym b olisch e , 
sog leich  a u f  den  A ltar der B u sh -A d m in istra tion  sch u ld b ew u sst untertänig dar­
gebrachte B edeutung: das R ücktretenm achen  von  Hertha D äubler-G m elin . D eren  
in jed em  Fall b lö d sin n ig e  Ä ußerung -  das g ilt für d ie  m eisten  an den  H aaren her- 
Eeigezerrten h istorischen  A n a lo g ien  - ,  zum  geradezu  w eltp o litisch en  Skandal w ie

DAS ARGUMENT 247/2002 O



538 Wolf-Dieter Narr

ein  R iesen lu ftb a llon  aufgepum pt, so ll der SPD a n geb lich  e in  b is zw e i Prozent g e ­
kostet haben. W oher w issen  das nur d ie  N eu n m alk lu gen ? D ie se  haben d och  kurz 
zuvor, ja  in  ein em  A tem  behauptet, d ie  B ush-K ritik  und Schröders stark und w ie  
ffiedenssäuselnd  erscheinendes R eden vom  »deutschen W eg« habe ihn im  K anzler­
sattel gehalten .

(3 ) D ifferen zen . Z w isch en  den  Parteien und ihren Sp itzen  sind  so lch e  vorhan­
den. E tw a, dass Schröder n icht nur in  F ern seh b egegn u n gen  m it S to iber der in 
Sprach- und K örpergeste z w e ife llo s  ü b erlegen e ist. D er arm e Stoiber. V ie lle ich t  
hat gerade se in e  verkram pfte Art, >STAATSpolitik< zu  vertreten, ihn dazu getrie­
ben, sich  um  den B undeskanzlerjob  zu  verkram pfen. A n son sten  w aren d ie  B eg eg ­
nungen  e in e  w itz ig e  B estä tigu n g  von  Paul K lees w underhübscher Z eich en sk izze: 
»Z w ei H erren einander in hoher S tellu n g  verm utend b eg eg n en  sich .«  H ier b eg eg ­
neten  zw e i Herrn einander, von  gedankenarm en  F ernsehhanseln  m oderiert, die  
innegehabte oder angestrebte P osition  m it verhaltener A g g r e ss io n  neidend  und  
n ich tssagen d e W ortfetzen aneinander vorbei tauschend. D a hätte e in  B o x k a m p f  
zw isch en  zw e i F lieg en g ew ich tlern  m ehr an Spaß und Spannung gebracht.

D ifferenzen . D a gibt e s  ohne Frage g ew ich tig e . S o lch e  können  von  m ir nicht in 
iron isch em  F eu illeton stil übersp ielt w erden. R ichard M en g  v o n  der Frankfurter 
R undschau geht in se in em  neuen  B uch  Der Medienkanzler darauf ein . D ort sagt er 
u.a., von  der >rotgrünen< P olitik  m ü sse  gan z u n beschadet der >großen Politik<, in 
der sich  d ie  >Lager< n icht sehr p rofiliert untersch ied en , » e in  anderes W erte- und 
M ilieuspektrum  als bei einer konservativ geführten R egierung integriert w erden«. 
M en g fährt fort:

Die Richtung, in der die Begründungszwänge wirken, ist immer für das politische Klima 
entscheidend. In den Schröder-Jahren sind es letztlich doch die langsam abschmelzen­
den konservativ-autoritär denkenden Milieus, die sich von den politischen Führungs­
figuren nicht mehr wie gewohnt repräsentiert fühlen. In gesellschaftlicher Hinsicht, und 
jenseits einzelner Politikinhalte, ist es gerade deshalb eine Schlüsselzeit, weil neue indi­
viduelle Politikbilder entstehen -  davon, auf wen und was man setzen, wen oder was 
man vergessen kann. Dies ist der zentrale Punkt, an dem die rot-grüne Mischung aus 
Anpassungsbereitschaft, Realitätssinn und Gelassenheit in der politischen Kultur des 
Landes langfristige Wirkungen haben wird.

Ein großer W örter- und B ehauptungszug  m it vagen  B egriffen  und nicht überprüf­
baren A u ssagen . D ie se  Q u alifiz ieru n g  gilt noch  m ehr, w enn  prom inente, »m itten ­
drin« und ein  w en ig  ab seits stehende B undestagsabgeordnete w ie  R einhard L oske  
(M dB, alt und neu, D ie  Grünen) und H erm ann Scheer (M dB , alt und neu, SPD ) vor 
den W ahlen a u f  d ie  w ä h len d e B estä tig u n g  der reg ierenden  K oalition  drangen. 
Sonst w ürden » ep o ch a le  Z ukunftsfragen« versäum t. Nur, den  N a ch w eis , dass just 
die  alte und d ie  n eu e B undesreg ierung dazu in der L age w ären , d ie  von  ihnen  g e ­
nannte H auptaufgabe auch nur kräftig und couragiert an zu geh en , den  b le ib en  sie  
schu ld ig .

Die politische Differenzierung des Globalisierungsprozesses und in diesem die Auf­
rechterhaltung demokratischer Gestaltungsspielräume der Länder entscheidet darüber, 
ob der Weg zu einer offenen Gesellschaft nach dem Ende des Kalten Krieges aufrecht 
erhalten wird oder Rückfälle in dumpfe Nationalismen erfolgen, in denen die Fremden­
feindlichkeit blüht und die innere Liberalität preisgegeben wird« (FR, 21.8.2002: 
»Kaum jemand hat sich bemüht, das rot-grüne Projekt zu beseelen«).
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Nach der Bundestagswahl: Abwahlen 539

D ieser F eststellung , der m an (etw a s anders form uliert) fo lg en  könnte, ließ e  sich  
ganz anders a ls  d ie  b e id en  W iederw ahl- und w ied erreg ieru n g sw illig en  A utoren  
beabsich tigten , zur harsch treffenden  K ritik der >alten< und v o rau sgreifen d  der 
neuen B un d esreg ieru n g benutzen . D ie  W irtschaftspolitik , so  v o n  einer so lch en  
gesprochen w erden kann, war so  neoliberal w ie  irgend m ö g lich , ohne d ie  G ew erk­
schaften gan z g eg en  sich  aufzubringen . D ie  n icht g ew erk sch aftlich  organisierten  
A rbeitslosen , d ie  S o zia lh ilfeem p fä n g er , all d iejen ig en , d ie  a u f  der n ich t m ach t­
relevanten S ch atten seite  d es H abens und d es H errschens stehen , d ie  konnte m an  
so z ia lp o litisch  b is  h in  zu  schröderisch  unterstrichenen M aßnahm en in R ich tung  
A rbeitszw ang zu sätzlich  tunken. A u ch  nur v om  V ersuch, m ehr e ig en sin n ig en  p o li­
tischen Spielraum  im  Standortgalopp  zu  erkäm pfen und institu tion ell zu  sichern , 
nicht e inm al d ie  Spur ein er Spur. S ch lim m er n och  m ü sste  d ie  >Ausländerpolitik<  
und die Politik der d ie Illiberalität steigernden Inneren Sicherheit kritisiert werden. 
D ie A u slän d erfein d lich k eit w ird  auch und gerade m it H ilfe  d es sogenannten  E in­
w anderungsgesetzes w eiter regierungs-und g esetzesa m tlich  »rechtsstaatlich« m it­
produziert. D ie  A u sw eitu n g  grundrechtsw idriger V orkehrungen in S ach en  Innere 
Sicherheit, d ie  übrigens erneut A usländerinnen und A usländer an erster S telle  tref­
fen, ist von  der »rotgrünen« K oalition , und zw ar n icht erst nach dem  B ush-getreu  
interpretierten 11.9 ., kräftig vorangetrieben  w orden.

D ie  B ehauptung, d ie  SPD m it grünem  S c h w e if  garantiere a lle in  d ie  Z ukunft 
eines m odernen  D eutsch land , ist v o llen d s fa d en sch e in ig , aber p h ilo so p h isch  t ie f  
von den H aberm asen , d en  N e g ts  und anderen, d ie  In te llek tu elle  gerade auch in 
politicis genannt w erden w o llen , in  noch  dazu g litsch ig  form ulierten W ahlaufrufen  
vertreten worden. Im Juli ersch ien  ein  erster halbseitig  in der FR, im  A ugust w urde  
dieser g a n zse itig  nam en verv ie lfä ltig t a b gelöst.

D en n och  -  D ifferen zen . A u ch  w enn  m an n icht w ahlbetrunken  und vorw ah l­
projektiv, sondern nüchtern und in einer g ew issen  Tradition der >alten< A ußerparla­
m entarischen O p p osition 1 argum entiert, m an kann und d arf U ntersch iede zw isch en  
den untersch ied lichen  D rei, zw isc h e n  SPD , G rünen, PDS und der C D U /C SU  und 
der FDP n icht verkennen . Nur: w orin  b esteh en  d ie se lb en  genauer? w ie  und w o  
kann m an  s ie  ausm achen? w e lch e  E ffek te  ze it ig en  s ie  b e i w ich tig en , b e i leb en s­
en tsch eid en d en  p o litisch en  Fragen? Ich  m ü sste  h ier w eiter  au sh olen . W enn m an  
nur kurz darüber reden kann, fällt m an, da hat dann Richard M en g recht, a u f allzu  
vage A usdrücke w ie  » M ilieu « , » S til« , »A tm osphäre« , » p o litisch e  Kultur« zurück. 
An allen  ist irgendetw as R ich tiges dran. N ur w a s genau? U nd  erneut: w e lch e  D if ­
ferenz m acht das an gesich ts der D om in an z größerer K ontexte ä la W eltm arkt, U S- 
geführte in ternationale P olitik  und d es  sch ier  h em m u n g slo sen  D auerw ahloppor­
tunism us a ller  v o m  R eg ieru n g sn a p f fressen d en , zu  ihm  drängenden Parteien?  
Letzterer ist in  B ayern, in der CSU a u fg eh o b en , auch in rechten C D U -K reisen  
ungeläuterten  K a th o liz ism u s und A lt-P rotestantjsm us, n och  m ehr d es sch ieren  
vorp olitisch en , p o litisch  dann vorurteilhaft aufgerührten »A n  sich «: an gefan gen  
vom  archaischen  M oral-, übers R ech ts- b is  zum  Strafverständnis. S o  könnte e s

1 Nur für Jüngere: die »APO« hat sich während der Großen Koalition 1966-1969 (nicht nur) 
in der Opposition gegen die Notstandsgesetze gebildet.
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selb st e in em  in der N äh e au fgew ach sen en  Sch w ab en  zu w eilen  ersch ein en . Oder 
haben d ie  CSU und d ie  um  sie  traubenden Interessen  n icht längst d en se lb en  W eg  
durchschritten, der B ayern , vom  C SU -F reistaat gefördert, zum  m odernen , w enn  
nicht zum  m odernsten  Industrie- und v ie lle ich t bald auch D ien stle istu n gslan d  der 
B undesrepublik  m achte?

(4 ) D ie  W ahlen sind  vorüber. N a ch  den W ahlen heißt vor den W ahlen. W as ist 
v o n  der altneuen  R egierung zu  erw arten? D eren  Personal nach den Sp itzen leu ten  
w ird ein  k le in  w en ig  ausgetauscht w erden. A ber w a s sonst?  W ie den W ahlspeku­
lationen, so  bin ich  auch a llen  seich ten  Ü berlegungen  abhold, d ie über zukünftiges  
V erhalten einer z iem lich  fes t e in g eto p ften  O rganisation  ä la B undesreg ierung  
spekulieren . W as d ie  B undesreg ierung en gros und en detail tun oder la ssen  w ird  
hängt sehr v o n  d en  je w e ils  n ationalen , das heiß t im m er sch o n  auch E U -europä­
ischen , und den internationalen , a llem al dyn am isch  w irksam en K ontexten  ab. D ie  
eigen en  Parteien, d ie anderen Parteien, d ie diversen p olitischen  Bundesinstitutionen  
sam t B undestag und Bundesrat b ilden nur zum  Teil den B ezu g s- und L egitim ations­
rahm en, der das H andeln  oder N ich th an d eln  der B undesreg ierung bestim m t.

E in igerm aßen  w oh lbegründet ist nur anzunehm en , dass d ie  B undesregierung  
zunächst m it den alten , aber neu  e in g efetteten , äußerlich  auch neu  gekauften  e le ­
ganten  S tie fe ln  sto lz ieren  w ird. A n son sten  w ird  s ie  verkaufsbew usst präsent sein , 
oh n e v ie l E ig en es  verkaufen  zu  können  und zu  w o llen . H o ch w ah rsch ein lich  ist 
auch, dass sich der ohnehin in unsinnig projektiver H offerei sogenannte P azifism us  
Schröders a ls das h eraussteilen  w ird, w as er g en etisch  und funktional vom  ersten  
G eburtsschrei an war: e in e  w ä h lerg ez ie lte  A u ssa g e . D ieser  O p p ortunpazifism us  
w ird nun von  Schröder, F ischer und anderen illustren B undespolitikern  in seinen  
negativen  E ffekten  in Sachen  B ush  und den  S ein en  -  e s  w äre m itn ich ten  korrekt, 
von  den  U SA , und handele e s  sich  nur um  d ie  p o lit is c h e m  U SA , zu  reden -  rasch  
ungeschehen  zu  m achen versucht werden. D as B äuerinnenopfer, Fischers A ussagen  
am  Tag nach der W ahl der N ew  York T im es gegenüber, Schröders erste R eise  zum  
B ush-Freund T ony Blair und v ie le  andere V ersicherungen  w eisen  a lle  in d iese lb e  
R ichtung. W enn uns der B ushkrieg  g eg en  Saddam  H u ssein  und >seinem< Irak er­
spart w ird, dann g e w iss  n icht aufgrund der durchaus begründeten , aber n ich t von  
d iesen  G ründen m otiv ierten  K ritik Schröders und se in em  A bstan d n eh m en  von  
b u ndesdeutscher B ete ilig u n g . Z um  ein en  ist das B u sh -w ed e ln d e  K riegsgerassel 
von  den im  N ovem b er 2 0 0 2  anstehenden  U S -Z w isch en w ah len  stark m itm otiviert. 
Z um  anderen haben in der Z w isch en ze it se lb st e in e  R eihe am erikanischer G en e­
räle vor dem  unausrechenbaren R isik o  e in es  U S -m o n istisch en  K rieg es gew arnt. 
A n Schröders W ahlkalkül ist nur zw eier le i p ositiv  und kritisch  bem erkensw ert. 
Positiv  ist, dass d ie  M ehrheit der b undesdeutschen  B evö lk eru n g , jed en fa lls , w enn  
es  sich  um  K riege >fern im  Irak< handelt, a u f  K riegstrom m eleien  h öch st unlustig , 
v ie lle ich t sogar m it O p p osition  reagiert. K ritisch  anzum erken  w äre, so  Schröders 
K alkül au fgegan gen  se in  so llte , dass sich  d ie  B u n d esd eu tschen  so  k ind lich  leicht 
W ahlsand in d ie  A u g en  streuen lassen . »W ir haben bitter lernen  m ü ssen « , so  
Schröder m it situ ation ssp ezifisch  an gezeig tem  Pathos am  3. M ai 2 0 0 2  im  B undes­
tag, »d a ss e s  h istorisch e S ituationen  gibt, in d en en  Frieden eb en  d och  nur unter 
Z uhilfenahm e m ilitärischer M ittel erreicht w erden kann.« D arum  heißt e s  rüsten; 
darum  heißt es , d ie  NATO bu n d esd eu tsch  für E insätze überall ausbauen; darum
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kann d ie  B undesrepublik  a ls w ied er  en tstehende W eltm acht nur m itsp ie len , w enn  
sie m ilitärisch mittut. A uch  und gerade um  ihres Parts in der W eltökonom ie w illen .

(5 ) W ahlen sind d ie B illigen erg ie  repräsentativer D em okratie. N ik las Luhm ann  
hat das a ls »L egitim ation  durch Verfahren« bezeichnet. D ie  p o litisch en  K osten  der 
W ahlen sind  freilich  beträchtlich. Im  U ntersch ied  zur fragw ürdigen , zu  anderen  
Zeiten entstandenen T heorie der R epräsentation (v g l. dazu u.a. Edm und Burke um  
die W ende d es  18. zu m  19. Jahrhundert) können  sich  d ie  R epräsentanten nach  
ihrer W ahl nur d em  A n sch ein  nach v o n  den R epräsentierten em anzip ieren . W ahlen  
dauern in N achw irkung und V orschein  der nächsten  n icht nur länger, ja  s ie  halten  
m einungsbetfagt dauernd an. W ahlen als verkindischende V eranstaltungen für e in e  
M asse von  Leuten, d ie Politik a llen fa lls am  überlasteten, m edial ausgefü llten  Feier­
abend treiben kann, verk in d isch en  auch d ie  R epräsentanten. D as V orurteilsballet 
geht b e id se its  h in  und her. D arum  ist auch d ie  »H errschaft a u f  Z e it«  e in e  h öch st 
vorbehaltsam e und eingeschränkte H errschaft. Schm alspurdem okratietheoretiker  
ä la Schum peter n ehm en  e in e  so lc h e  an. S ie  seh en  d ie  L ist der W ahlen p o litisch  
nicht vernünftig  gem ach ter L eute darin, d ie  Z irkulation  der E liten  am  L aufen zu  
halten. U nd d iese  E liten  regieren dann. D as tun s ie  auch. D er exek u tiv isch e  E ffekt 
hat längst das repräsentative System  ansonsten  w eitgeh en d  lahm  geleg t. Vor a llem  
die L eg isla tive . Nur, auch d ie  E xek u tive , in  » p o lit isch e«  und » n ich t-p o litisch «  
ausführende (bürokratische) fa lsch  getrennt, b esitz t nur sch m ale  K orridors d es  
eigenen M anövrierraum s. U m  d iese  zu  erweitern, m üsste m ehr D em okratie gew agt, 
sprich: m üssten  d ie B ed ingungen  dafür geschaffen  w erden, dass d ie große M ehrheit 
der B evölkerung der C hance nach politisch  aufgeklärter und aktiver sich  verhielte.

D as in d iesen  w en ig en  S ätzen  verkürzt A n g ed eu tete  m ü sste  an lä sslich  von  
W ahlkäm pfen, W ahlen und W ah lfo lgen  in extenso erörtert w erden. D ie  in stitu tio­
neilen Folgen oder, problem atischerw eise, N ich tfo lgen , die W ahlen zeitigen . Folgen  
für d ie  R egieru n g -  das ist e s , w o ra u f w ir  a lle  zu  sehr starren. F olgen  für das Par­
lam ent, d ie  Parlam entarier, d ie  » e ig en tlich en «  R epräsentanten. F olgen  für das, 
w as D em ok ratie  heißt. U n d  das m ein t n icht zu letzt F o lgen  für d ie  u n g em ein  au s­
gedünnte Form  und Funktion von  R epräsentation . D eren dem okratischer G ehalt 
steht, v o rsich tig  g esa g t, m ehr denn je  in Frage. W as aber heißt das, w enn  d iese  
B eobachtung zuträfe? D ie  Frage ist n icht prim är norm ativ, s ie  ist prim är in R ich ­
tung m ö g lich er  od er verhinderter P olitik  zu  ste llen .

(6 ) D ie  D ifferen zfrage  ist a llg em ein er  und das heißt e in  Stück ab geh ob en er zu  
stellen , so  m an radikaldem okratisch  -  das heißt auch im m er zu g le ich  m en sch en ­
rechtlich in  m ateria listisch er K on zep tion  -  an P olitik  in teressiert ist. D ie  en g  g e ­
koppelte S eq u en z  der Fragen lautet: w e lch en  p o litisch en  E ffekt ze it ig en  W ahlen  
oder: w ie  bedeutsam  sind sie?  in w iefern  und in w iew eit sind d ie  Parteien versch ie­
den und zäh len  die U ntersch iede p o litisch ?  w as heißt unter B ed in gu n gen  liberaler  
D em okratie der G egenw art und ihrem  k ap ita listisch  g lo b a len  K ontext etab lierte  
Politik, in w elch er funktionalen  und norm ativen H insicht kom m t e s  a u f Politik  an? 
ist d iese lb e  in  ifgen d ein er  d em okratisch  e ig en -s in n ig en  W eise politisch, das heißt 
gesta ltungsfäh ig?

W as P olitik  >ist<, w ird  gerade in w ah lk äm p ferisch en  Z u sam m en h än gen  m eist  
allzu en g  verstanden. A ls  sei Politik -  oder genüge als Politik -  das Parteicngerangel. 
N etter form uliert, das A u sh an d eln  a ller m ö g lich en  R eg elu n g en , M aßnahm en und
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Z ie le  unter den Parteien  und ihren führenden, n icht zu letzt regierungsam tlichen  
Vertretern. E rfolg  heißt dann, m it den >eigenen< L euten, den e ig en  akzentuierten  
G esetzen tw ü rfen  und äh n lich em  m ehr g eg en ü b er der/den anderen Parteien d ie  
O berhand zu  behalten . A ll d ie se  -  in  so lch em , m ed ial u ngeheuer a u sgew eiteten  
V erständnis -  p o litisch en  H andlungen  w erden rasch zu  sterilen  A ufgeregtheiten , 
w enn  m an Politik  m it Hannah A rendt a ls M achen- und G esta ltenkönnen  begreift 
(und d ie s  gar noch  in w ahrhaft dem okratisch  g le ich em  Z usam m enhang). Sobald  
die  G esta ltungsfrage im  Vordergrund steht, w ird  e in s ich tig , w ie  jä m m erlich  eng  
d ie  G estaltungsräum e und w ie  gerin g  d ie  G esta ltu n gsfäh igk eiten  der etablierten  
p olitisch en  Institutionen sind. N ur d ie  F ixierungen  a u f  Personen, d ie  m ed ia le  Ver­
stärkung d ieser  F ix ierung -  darin besteh t deren sch lim m stes P seu d op o litik u m  -  
und unsere fa lsch e -  kontrafaktische und ein  w en ig  lev iathanesische -  H offerei, es  
se i O ben  doch  m ehr voluntaristscher Spielraum  von  irgendw ie größeren M ännern  
(ab und an auch Frauen) nutzbar, verhindern, den  ganzen  Jam m er, das gan ze A u s­
m aß der U n fäh igk eit zur P olitik  zu  erkennen. D a sse lb e  w ar liberaldem okratisch  
im  R ahm en des im m er schon  dom inanten  K ap italism us von  A n fan g  an angelegt. 
D ie  U n fäh igk eit zur p o litisch  dem okratischen  E igen gesta ltu n g  hat aber im  L aufe  
der >M assengesellschaft<, d ie dem okratisch selbstredend im  Sinne des A llum fassens  
g ew o llt ist, ihrer D urchstaatung und neuerd ings d essen , w as m an G lob alisieru n g  
nennt, quantitativ und qualitativ b is zu m  S chw und  von  P olitik  zu gen om m en . Das 
ist e in  w ahrhaft w e ites , aber dringend analytisch , m it in stitu tion eller  P hantasie zu  
b este llen d es Feld. D ie  längst im m er erneut realisierten  G efahren , d ie  ungeheuren  
hum anen K osten, d ie daraus entstehen, so llten  jed en fa lls  d iejen igen  nicht sch lafen  
la ssen , d ie  sich  n icht im  L ob der R outine herköm m licher W ahlkäm pfe, W ahlen  
und aus den W ahlen hervorgehender, parteip olitisch  längst m agersü ch tig  gew or­
dener R eg ieru n gs- und O p p osition sp o litik  g en u g  se in  lassen .

P S .: Ich breche m ein  W ahlgeheim nis. Ich habe b ew u sst n icht gew äh lt. Hat d em ­
nach d ie  R edaktion  d es Argument e in en  B o ck  a ls  G ärtner a u sgesu ch t?  Im S inne  
d es argum entativen A n g riffs  a ls der besten  V erteid igung m öch te  ich  m it e in ig en  
Sätzen  d iesen  v ie l zu  knappen W ahlkom m entar sch ließ en . S ie  sind  an L eute g e ­
richtet, d ie  ich gerne G en ossin n en  und G en o ssen  nennen könnte. O hne ihnen, ver­
steht sich , zu  nahe zu treten und ohne jen e  A nrede irgend parteitaktisch gebrauchen  
zu  w o llen . E iner Partei im  üb lichen  S inne geh öre  ich  längst n icht m ehr an. D en  
A usdruck G en ossin , G en o sse  verstehe ich  im  R ahm en der großen , m issbräuchlich  
durchw achsenen Tradition, an R osa  L uxem burg m ich  haltend, an v ie le  auch, d ie  in 
E m igrationen, in KZs, auch in G U L ags zugrunde gerichtet w orden sind: in so z ia lis­
tisch em  und das heißt für m ich  im m er z u g le ich  auch herrschaftskritischem , anar­
ch istisch em  S inne. A lso  h eb e ich  an und höre so g le ich  w ied er, sch on  aus P latz­
gründen , auf: Es ist a llerh öch ste  Z eit, d ass d ie jen ig en , d ie  sich  In tellek tu elle  im  
W ertsinne nennen , um  m it Peter Brückner, dem  v ie l zu  sehr V ergessenen  zu  reden, 
sich  von  ihrer F ix ierung a u f  etab lierte W ahlen von  E tablierten  (außer d ie se s  M al 
u.a. C hristian S tröb ele!) em anzip ieren . D ie s  n ich t, w e il s ie  Politik  für unw ichtig  
h ielten , sondern  w eil s ie  im  G eg en te il P olitik  ernst n ehm en . B itte , hört m it dem  
»rom antischen  W ah lg lo tzen «  auf. D ie s  auch n icht, w e il s ie  etab lierte P olitik  und 
diejen igen , d ie sie  betrieben, verachteten (w enn es  auch so lch e  Fälle gibt, w o  einen
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w esterw ellig  d ie  unerträgliche L eich tigk eit des S e in s anw eht). D ie s  vor a llem  und  
erstrangig desw egen , w eil e s  darauf ankom m t, a lle  e ig en e  ind ividuelle und asso z ia ­
tive Kraft darauf zu  verw enden , inhaltlich  und vor a llem  in R ichtung a u f neue und  
andere Institu tionen  und Prozeduren >alternative<, nein , P o l i t i k  v o rste llu n g s­
kräftig konkret zu  phantasieren , zu kon zip ieren , dafür zu  w erben  und ab und an 
punktuell m itzu verw irk lich en . D ie  G edankenarm ut, n icht ein m al prim är d ie  der 
Taten, der M angel an erneuernder, radikaldem okratischer P olitik  in Z eiten  der  
C holera, n ein  der G lob a lisieru n g , das ist d ie  Frage. U nd  w ir  v ersagen  a lle , gerade  
diejen igen , d ie  das P riv ileg  haben , In tellek tu elle  se in  zu  können , zu  dürfen, w enn  
wir uns n icht zu k u n ftsb ezogen , m it B recht gesp roch en , >auf d ie  S ock en  m ach em . 
»D as Frühjahr k o m m t...«

Wer dann noch  p eriod isch  an den W ahlen zu  etab lierten  G rem ien  te iln eh m en  
w ill, der oder d ie so ll das tun. A ber le ise . U nd geschw ind . A u f  d ie etablierte Politik  
wirkt m an am  b esten  e in  -  von  e in ze ln en  A ktiv itäten , d ie  im m er se in  m ü ssen  zu  
sch w eigen , das w ahre L eben  im  fa lsch en  g ib t e s  auch hier n ich t - ,  w enn  m an sie  
mit m öglichkeitsgesinnt durchdachten K onzepten fordert, nicht w enn m an kritisch­
kritisch o b erfläch lich  herum m osert und dann d och  das »k le in ere  Ü b el«  w ählt.
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